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966 DIE BERNER WOCHE Nr. 49

„3d} toill Kurem ©3illen töillfafjren. 3u Gieb tun,
etroas 3U Gieb tun, foil Kud) ein anberer, ich barf's nidjt.
©ber 3br meint, es ftede alles in einem ©aar £ofen. Gari

Sari!"
Kr fdjaute bie Sungfrau aufmunternb unb oerfdjmibt

an unb Kbrifte roarb es unter biefein Sonnettblid fo Ieidjt
unb feiig 3U ©tute, ja nod) leidjter als nad) ber Gosfpredjung
im 93eid)tftuE)I, unb roenn es nicht in ber Stube bes £el=

fers (Sut geroefen ruäre, uio bie heiligen Südjer 3U Saufen
übereinanberlagen unb ber beilige ©Ioifius mit ber Gilie

in ber Sanb, ber beilige ©uguftin, ben Dotenfdjäbel be-

tradjtenb, es gebort hätten, es märe ihr brum geroefen, 3U

fragen: „3br, Sodjroürben, roübt fidjer jernanb für mich?"

Giber fie fragte fdjüdjtern: „©Sann ift bie Seerbigung?"

„Htm Sreitag", gab ber Seifer 3ur ©ntroort. „Ks ift
an biefem Sage freilich nod) bie 3abresgebädjtnis für bie

junge grau bes ©eter Seierabenb. ©on fecbs tleinen Kin»
bern binroeg ift fie ihm oor 3abresfrift geftorben. ©Senn

eine fjfrau oon fed)s tleinen Kinbern unb einem jungen
fiarten ©tann binroeg muh, bas ift ein Dob. (Sine 3toeiunb=

fieb3igjäbrige tränte grau tann heimgehen, ein reifer Gipfel

fällt oom Stamm unb übers 3abr bricht am gleichen 3roeig
eine neue G3Iüte auf unb bie Sienlein tommen, barin 311

fcbmaufen. ©tenfcb unb ©flame mitcinanber oerglichen, mir
geben alle ben gleidjen ©Seg unb finb beftimmt, grüdjte 3U

tragen unb 3U reifen.

„3br oerftebt einen 311 tröften, Serr. Ks rinnt roie

Salfam über bas oerrounbete Ser3", bantte Kbrifte. Ks
hatte fdjon 3roeimal an ber Düre getlopft, bas 3toeite fötal
laut begebrenb. „Ks oerlangt fdjon roieber jernanb nadi

Kud)", entfdjulbigte fie ihren Stufbruch.

„Kin Sîatsfjerr ftebt brausen", befdjroidjiigte ber Sei»

fer, benn es nahte tein Sdjatten feinem Saufe, ohne bafe

er ihn oon feinem genfterfib aus gefeben unb fein Se=

gefjren fdjon erraten hatte. „Kamt roarten roie ein anberer.

gi'tr biefe (Sattung ©tenfdjen bat ber Serrgott ben Dag nicht

töftlidjer gemacht als roie für mich unb Kud). — Kin Sdjroid»
lein 3roifdjeu Sonnenauf» uttb Stiebergang, bodji lang genug
311 guter ©at unb oiel 31t laug für galfd) unb ©rg unb
böfen ©rug. Stud) lang genug, um eines ©ages bas Sdjnau»
feit 3U oergeffen", fagte ber Serr oor fid) bin, roäbrenb bie

3uugfrau hinaus uttb ber ©atsberr bereirttrat. Kr eilte
nidjt, nad) feinem Segebr 3n fragen. Der junge ©tann hielt
einen 3igarrenftumpeit im ©tunbe, ber Seifer aber bafete

bas Staudjen roie bie Solle. Kr oeroollftänbigte mit feiner
edigeit, ftacbeligen Schrift, bie auf- beut ©apier einem Dorn»
bufdj glid), bie Kintragung im Dotenbudj unb fprad) fid)
babci jebes ©Sort mit feiner rauben, grimmigen Stimme
laut oor. „(Seftorbett am 3toan3igften ©ag SJtaien, bie butt»

bertoiersigfte Seid) unferer ©farrei, trifft auf jebett ©ag
eratt eine. Siegen fie alle nebeneittanber auf bem griebbof,
bie Sodjmütigen unb Stoßen, roie bie Kleinen unb ®e=

fdjolteiten. Stmen! 3a, aud> bie Sodjmütigen — — —"

Kttblidj fd)aute er auf unb rief: „Seppe, Seppe!"
Die ©tagb fdjlurfte berein.

,,©u's genfter auf", befahl ber Serr. „Kr roirft fie
bann heraus!" (Sdjlub folgt.)

Ein neues Kreidolfbuch.
Sllljäbrlidj, roenn's gegen ©Seibnadjten gebt, fragt bie

grobe Kreibolfgemeinbe nach bem neuen Suche bes ©tei»

fters. Itnb roenn bem ©Sunfdje entfprodjen roerben tann,
bann freut bies oiele Kitern, manchen (Sötti unb manche
(Sotte, benn nun roiffen fie, roas fie auf ben ©Seibnadjistifdj
legen tonnen. 3nsgebeim freuen fie fidj mit, benn ein

„neuer Kreibolf" ift ihnen felbft ein Krlebnis. Der grobe
er3ieberif<be unb tünftlerifdje ©Sert ber Kreibolfbilberbüdjer
ift ihnen roobl betannt. Kin ©tenfdjenleben mit ben ©Serien
biefes groben (Seftalters roirb entfdjieben nach ber guten
Seite beeinflußt.

Kin fcbmales Sänbdjen nur ift biefes 3af)t bem 3auber»
quell bes unerfdjöpflidjen Silbners entfprungen. SIber als
roir es aus ber Sanb legten, ba tarn es uns geroidjtiger oor
als mancher bidleibige ©Säßer. Unb roenn bie ©Sorte biefes

Sudjcs nidjt einmal oon Kreibolf felbft erbadjt finb, fo

macht bies gar nichts aus. Sie atmen beffen (Seift, roie

roenn er fie felbft gefdjrieben. Diefes fdjöne ©ob bürfen
roir ber ©erfafferin ber „S i m m e I r e i <h ro i e f e" refüos
fpenben. 3roölf ©iärdjen aus ©Siefe unb ©Salb bût fie

3U einem prädjtigen Straub gebunben unb Kreibolf 3U eben»

fooielen Silbern angeregt, ©idjt feiten roirb ber ©teifter
angegangen, ein Such mit Silbern 3U fdjmüden. 9tur in

roenigen ©usnabmen tann er 3ufagen, nur bann nämlid),
roenn bas ©Sort felbft feinen (Seift atmet. ©Sir tennen bie

©Sienerin Silbe Sergmann, bie ©erfafferin ber ,,£im»
melreidjroiefe" nidjt, aber roir glauben 3U roiffen, bah ihre

Stumenmärcben in Krnft Kreibolfs 3aubergarten entfprun»

gen finb. ©Sie ber ©teifter felbft tennt fie bie Slumen
unb ©flän3lein auf (Sottes ©Siefen unb ©uen. 3bren llr»
fprung 3U beuten, fich in ihre Slumenfeeldjen 3U oerfenten,
bas ift ihr gelungen, roie nur gan3 roenigen. 3hre fchlidjte,

farbenfrohe unb Huge Spradje lieft fid) roie bas ©3ert eines

Didjters. ©tan glaubt ihren ©tärdjen unb fie ranten fid)

roie ein Sinnbilb um bie ©userlorenen ihres (Seiftes. Sie

nur anbeutungsroeife roieber3ugeben, bas tonnen roir nidjt
oerantroorten. Geft fie felber, left fie euren Kinbern oor!
Unb oertieft euch gemeinfam in bie Kreibolffdjen Silber!
Der ©reis glüdlidjer, unoergehlidjer Stunben ift euch fibber.

©Sas roir oon ber ©erfafferin ber Slumenmärdjen
fagten, gilt noch oiel mehr für ben ©taler unb 3etdjrter

Krnft 3 r e i b 01 f : er tennt bie Slumen unb Sdjmetter»
linge, er roeib auch ihre Seele 3U beuten. So grob fdne

Krfinbungsgabe ift, fo Überborbet fie bodj nie. Sie ift

oerrour3eIt im groben (Sefdjeben ber ©atur, ber größten

fiebrmeifterin SSreibolffdjer Kunft. ©on 3ugenb auf ein

fidjerer 3dd)ner, beberrfdjt er bie gorm, roie roenn es für
ihn teine Sdjroierigteiten gäbe. Unb bodji ift fein Können
roeit entfernt oon leerer ©irtuofität. Sein Können ift Kunft
im beften Sinne bes ©Sortes. Unb gar bie garbe! Sie

fteigert bie gorm unb oollenbet fie 3ur Kinbeit. ©3eit_ ent»

fernt, blobe SIluftrationen 3u fein, atmet jebe Silberbeigafic
311 ber „toimmelreidjroiefe" itjr eigenes Geben. ©Is (Sanîçs
oerbinben fid) ©3ort unb Silb 3U feltener ©efdjloffentjeit.
Die budjtecbnifdje ©usftattung ift oorbilblidj, roie roir bies

oom ©otapfeloerlag (Krlenbad) bei 3üridj) nicht an»

bers geroöbnt finb. Sie hilft bem neuen Kreibolfbudj
oerbienten Krfolg. J. O. K.

Ritter Eisenhut und die wilde Akelei.
Ein Märchen von Hilde Bergmann. *)

©3o bie fDimmelreidjroiefe nad) bem Serge bin fteil a"'
fteigt, roädjft 3toifd)en gelsblöden, bie oott ber ööbe ßarap»

getollert finb, eine büftere, ernfte Slume. Sdjroar3blau in

*) ?tus bem oben bejpro^enen neuen Breibolfbu^ ,,î>ie Sirnrrtelre'A

UJteje". 3roölf farbige ©Uber )u ÇUÎârcben aus SBiefe unb Süßalb non P'
Sergmann, ©ebunben Sr. 4.80. SRoiapfebSerlag ©rlenba^»3û«^-
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„Ich will Eurem Willen willfahren. Zu Lieb tun,
etwas zu Lieb tun, soll Euch ein anderer, ich darf's nicht.
Aber Ihr meint, es stecke alles in einem Paar Hosen. Lari
Fari!"

Er schaute die Jungfrau aufmunternd und verschmitzt

an und Christe ward es unter diesem Sonnenblick so leicht

und selig zu Mute, ja noch leichter als nach der Lossprechung

im Beichtstuhl, und wenn es nicht in der Stube des Hel-
fers Gut gewesen wäre, wo die heiligen Bücher zu Haufen
übereinanderlagen und der heilige Aloisius mit der Lilie
in der Hand, der heilige Augustin, den Totenschädel be-

trachtend, es gehört hätten, es wäre ihr drum gewesen, zu

fragen: „Ihr, Hochwürden, wußt sicher jemand für mich?"

Aber sie fragte schüchtern: „Wann ist die Beerdigung?"

„Am Freitag", gab der Helfer zur Antwort. „Es ist

an diesem Tage freilich noch die Jahresgedächtnis für die

junge Frau des Peter Feierabend. Von sechs kleinen Kin-
dern hinweg ist sie ihm vor Jahresfrist gestorben. Wenn
eine Frau von sechs kleinen Kindern und einem jungen
starken Mann hinweg muß, das ist ein Tod. Eine zweiund-

siebzigjährige kranke Frau kann heimgehen, ein reifer Apfel
fällt vom Stamm und übers Jahr bricht am gleichen Zweig
eine neue Blüte auf und die Bienlein kommen, darin zu

schmausen. Mensch und Pflanze miteinander verglichen, wir
gehen alle den gleichen Weg und sind bestimmt, Früchte zu

tragen und zu reifen.

„Ihr versteht einen zu trösten, Herr. Es rinnt wie
Balsam über das verwundete Herz", dankte Christe. Es
hatte schon zweimal an der Türe geklopft, das zweite Mal
laut begehrend. „Es verlangt schon wieder jemand nach

Euch", entschuldigte sie ihren Aufbruch.

„Ein Ratsherr steht draußen", beschwichtigte der Hel-
fer, denn es nahte kein Schatten seinem Hause, ohne daß
er ihn von seinem Fenstersitz aus gesehen und sein Be-
gehren schon erraten hatte. „Kann warten wie ein anderer.

Für diese Gattung Menschen hat der Herrgott den Tag nicht
köstlicher gemacht als wie für mich und Euch. — Ein Schwick-

lein zwischen Sonnenauf- und Niedergang, doch lang genug
zu guter Tat und viel zu lang für Falsch und Arg und-

bösen Trug. Auch lang genug, um eines Tages das Schnau-
fen zu vergessen", sagte der Herr vor sich hin, während die

Jungfrau hinaus und der Ratsherr hereintrat. Er eilte
nicht, nach seinem Begehr zu fragen. Der junge Mann hielt
einen Zigarrenstumpen im Munde, der Helfer aber haßte
das Rauchen wie die Hölle. Er vervollständigte mit seiner

eckigen, stacheligen Schrift, die auf dem Papier einem Dorn-
busch glich, die Eintragung im Totenbuch und sprach sich

dabei jedes Wort mit seiner rauhen, grimmigen Stimme
laut vor. „Gestorben am zwanzigsten Tag Maien, die hun-
dertvierzigste Leich unserer Pfarrei, trifft auf jeden Tag
erakt eine. Liegen sie alle nebeneinander auf dem Friedhof,
die Hochmütigen und Stolzen, wie die Kleinen und Ge-
scholtenen. Amen! Ja, auch die Hochmütigen — — —"

Endlich schaute er auf und rief: „Seppe, Seppe!"
Die Magd schlurfte herein.

„Tu's Fenster auf", befahl der Herr. „Er wirft sie

dann heraus!" (Schluß folgt.)

Lin neu65 XreiàoILKuà
Alljährlich, wenn's gegen Weihnachten geht, fragt die

große Kreidolfgemeinde nach dem neuen Buche des Mei-
sters. Und wenn dem Wunsche entsprochen werden kann,
dann freut dies viele Eltern, manchen Eötti und manche

Gotte, denn nun wissen sie, was sie auf den Weihnachtstisch
legen können. Insgeheim freuen sie sich mit, denn ein

„neuer Kreidolf" ist ihnen selbst ein Erlebnis. Der große
erzieherische und künstlerische Wert der Kreidolfbilderbücher
ist ihnen wohl bekannt. Ein Menschenleben mit den Werken
dieses großen Gestalters wird entschieden nach der guten
Seite beeinflußt.

Ein schmales Bändchen nur ist dieses Jahr dem Zauber-
quell des unerschöpflichen Bildners entsprungen. Aber als

wir es aus der Hand legten, da kam es uns gewichtiger vor
als mancher dickleibige Wälzer. Und wenn die Worte dieses

Buches nicht einmal von Kreidolf selbst erdacht sind, so

macht dies gar nichts aus. Sie atmen dessen Geist, wie

wenn er sie selbst geschrieben. Dieses schöne Lob dürfen
wir der Verfasserin der „H i m m e lr ei ch w i e s e" restlos
spenden. Zwölf Märchen aus Wiese und Wald hat sie

zu einem prächtigen Strauß gebunden und Kreidolf zu eben-

sovielen Bildern angeregt. Nicht selten wird der Meister
angegangen, ein Buch mit Bildern zu schmücken. Nur in

wenigen Ausnahmen kann er zusagen, nur dann nämlich,
wenn das Wort selbst seinen Geist atmet. Wir kennen die

Wienerin Hilde Bergmann, die Verfasserin der „Him-
melreichwiese" nicht, aber wir glauben zu wissen, daß ihre

Blumenmärchen in Ernst Kreidolfs Zaubergarten entsprun-

gen sind. Wie der Meister selbst kennt sie die Blumen
und Pflänzlein auf Gottes Wiesen und Auen. Ihren Ur-
sprung zu deuten, sich in ihre Blumenseelchen zu versenken,
das ist ihr gelungen, wie nur ganz wenigen. Ihre schlichte,

farbenfrohe und kluge Sprache liest sich wie das Werk eines

Dichters. Man glaubt ihren Märchen und sie ranken sich

wie ein Sinnbild um die Auserkorenen ihres Geistes. Sie

nur andeutungsweise wiederzugeben, das können wir nicht

verantworten. Lest sie selber, lest sie euren Kindern vor!
Und vertieft euch gemeinsam in die Kreidolfschen Bilder!
Der Preis glücklicher, unvergeßlicher Stunden ist euch sicher.

Was wir von der Verfasserin der Blumenmärchen
sagten, gilt noch viel mehr für den Maler und Zeichner

Ernst Kreidolf: er kennt die Blumen und Schmetter-
linge, er weiß auch ihre Seele zu deuten. So groß seine

Erfindungsgabe ist, so überbordet sie doch nie. Sie ist

verwurzelt im großen Geschehen der Natur, der größten
Lehrmeisterin Kreidolfscher Kunst. Von Jugend auf ein

sicherer Zeichner, beherrscht er die Form, wie wenn es für
ihn keine Schwierigkeiten gäbe. Und doch ist sein Können
weit entfernt von leerer Virtuosität. Sein Können ist Kunst

im besten Sinne des Wortes. Und gar die Farbe! Sie

steigert die Form und vollendet sie zur Einheit. Weit ent-

fernt, bloße Illustrationen zu sein, atmet jede Bilderbeigabc
zu der „Himmelreichwiese" ihr eigenes Leben. Als Ganzes

verbinden sich Wort und Bild zu seltener Geschlossenheit.

Die buchtechnische Ausstattung ist vorbildlich, wie wir dies

vom Rotapfelverlag (Erlenbach bei Zürich) nicht an-

ders gewöhnt sind. Sie hilft dem neuen Kreidolfbuch M
verdienten Erfolg. f. L>. K.

Ritter RisenUut und die wilde Akelei.
Lia Närckeii von klilâe Lei-Amauo.

Wo die Himmelreichwiese nach dem Berge hin steil an-

steigt, wächst zwischen Felsblöcken, die von der Höhe heraw

gekollert sind, eine düstere, ernste Blume. Schwarzblau ist

") Aus dem oben besprochenen neuen Kreidolfbuch „Die Himmeln'^
wiese". Zwölf farbige Bilder zu Märchen aus Wiese und Wald von
Bergmann. Gebunden Fr. 4.80. Rotapfel-Veilag Eilenbach-Zürich.
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ifjre garbe raie bunfel angelaufener Stat)!, jebe Sliite ift
ein Selm, raie i£>n ooqeiten bie Stüter trugen, unb i£)r
Stame Reifet: î)er fdjroaqe Gifenbut.

ïïlidjt raeit nom Gifenbut aber fietjt man eine anbere
Blume oon gans anberer SIrt im SBinbe tan3en: rötlict) ift
it)r ausge3adtes HIeib, joeiterteit unb Hebermut fpridfi aus
jeber ifjrer 23eroegungen unb tonnte fie es unb roäre fie
nicht im Soben feftgeraur3elt, fie bliebe nidjt an ifjretn tßlafe,
fonbern flöge mit bem mutroilligen Sommerrainb über alle
pget. SJIan nennt fie bie roilbe Sitelei unb mid) bün;!t,
ber ernfte Gifenbut fäbe immer nadj ber Stidjtung bin, in
bet bie Sitelei ibr Stödtein flattern läfet, raenn ber fiuft«
baud) fie ftreift. Dies ift aber bie Gefdjidfie oom Slitter
Gifenbut unb ber railben Sitelei:

SBoräeiten, als nodj fefte Sd)Iöffer auf ben toôtjen thron«
ten unb in ben Sdjlöffertt bie Slitter häuften, bie in fdjraeren,
eifernen Stüftungen 311m Hampfe unb 3um Durniere 3ogen,
lebte im fianbe ber Slitter Gifenbut. Sd)roar3 roar fein Selm
unb fein toarnifih, fd)roar3 raaren feine Slugen unb ficaare,
unb tarn er auf feinem fdjroar3en Stöhlein einfjergetrabt,
fo fagten bie [Bauersleute rootjl: „Der fdjroarse Slitter
fotnmt!" Gr roar nidjt fdjlimm oon Gemüt, aber fcbraeig«
[am unb in fid) getebrt unb tarn er in fröhliche Gefell«
[djaft, fo legte fid) ben anbern fein Grnft unb feine Draurig«
teit brüdenb aufs Gemüt unb fie raaren frob, raenn ber
büftere Gaft raieber weiter 30g.

Stuf bem Stadjbarfdjloffe raobnte ber fröblidje Slitter
U3 mit feinen fieben munteren Döchtern unb bie iüngfte
unb ausgetaffenfte oon ibnen, bie btonbefte unb übermiitigfte
mar bie raitbe Sitelei. „Dat mir fdjon ber fiämmet feinen
Sobn befdjert", pflegte Slitter U3 3U fagen, raenn fein Dödj«
terleitt raieber einen feiner Streiche ooltfübrt hatte, „fo bat
menigftens biefer SBitbfang ben Deufel im fieibe."

Sitelei ritt raie ein 3unge auf ben roitbeften Werben,
îdjob raie ein Hriegsfnedjt mit iPfetl unb 33ogen, tollte burdj
SBiefen unb Sßätber unb îletterte raie ein Gidjtjörncben auf
bie böd)ften 33äume.

Ham ber fdjroar3e Slitter nadj bem benachbarten
Schlöffe, bann hing fein Sluge gebannt an bem übermütigen
iOtäbdjen, bas ben gan3en Dag Iadjte, tollte unb tan3te.
£od) Sitelei machte fid) nur luftig über ben in fid) gelehrten
freier unb lief, roo fie tonnte, baoon. Da gefdjat) es, bah
ein Hreu33ug ausgefdjrieben raurbe unb bah Grafen unb
[Ritter ins heilige fianb 3ogen, um es oon ben Sarajenen
tu befreien. Sind) Slitter ÎI3 unb Slitter Gifenbut nahmen
bas Hreu3 unb madjten fidji auf, ins SStorgentanb 3U fahren.

gab's im Sdjloffe rotgeweinte Slugen, benn ber SBeg roar
weit unb befdjroerlidj unb niemanb rauhte, ob bie Slitter ie
in bie Heimat 3urüdtebren würben. Unten im Sdjlohbofe
der tollte bie roilbe Sitelei mit fcmnben unb SSferben, half
bie Stoffe ber Slus3iebenben auf3äumen unb bie Slüftungen
j'tdjten unb rief: „3d) raottte, idj raäre ein SJtann, bann
blieb' id) aud) nicht babeim, fonbern ritte mit ins Deilige
Sanb."

Seht tarnen ber Stater unb ber fdjroaqe Slitter bie
Dreppe herab, oon ben roeinenben grauen geleitet, fliegen
d Werbe unb nahmen oon ben 3urüdbteibenben 3Ibfd)ieb.
[5 fdjroar3e Slitter fahte bes SBitbtings fçjanb unb fagte:

.,Gd)ön=3lteIei, idj 3iebe nun fort um bes toeilanb raitlen,
fer im Gelobten fianbe litt unb ftarb. .SBeih Gott, ob ich
le oie §eimat raieber fefje. Dodj Iaht mid) roiffen, ob! ihr

werben roollt, fo ich gefunben fieibes aus SBüftenbranb
unb Sara3enentämpfen raiebertetjr!"

Da lachte bie roilbe Sitelei, fdjüttelte bie btonben fioden,

Ä Sßinbe flogen, unb fagte: „Stie raerbe idj eure
^dlohfrau, mein trauriger Slittersmann, bies mögt ihr euch

r alte 3eiten merten."
r 3at)re gingen bin, leine Hunbe oon ben fireu3»
^mern tam. Die grauen fahen in ihren Gemädjern an
"-Ptwtroden unb SBebftübten unb raarteten, ob nicht ein

Steitenber täme unb 23otfdjaft oon ben 5treu3fat)rern brächte.
SHIein nur SBotfen tarnen ge3ogen unb flatterten über bem
Sdjtoffe biu unb bie 3abres3eiten tarnen bes SBegs unb
hüllten bas fianb in bas greubenfteib bes griibtings, in

Ernst Kreidolf. Ritter Eisenhut und die wilde Akelei (stark verkleinert).

bas blumige Geroanb bes Sommers, in bas farbige Sunt
bes fierbftes unb in bes SBinters ftitles, raeihes Sdjneetaten.
Die 3ugoögeI roanberten fort unb tarnen raieber, aber fein
23ote brachte Stadjridfi aus bem ^eiligen fianb.

Sitelei roar nidjt im grauengemad) unb bei SBebftubl
unb Spinnrab 3U halten. SBie immer lief fie in SBatb unb
SBiefe umher, fdjautelte auf ben SIeften ber Säume unb
fprang mit bem Sächtein um bie SBette burch blumige
SBiefen. Gines Dages lag fie raieber im Gräfe, bie ioänbe
unter bem fiopfe oerfdjränft, unb fat) bem Dabidjt 3U, ber
oberhalb ber SBiefe in ber 23Iäue feine ruhigen, Iangfamen
fireife 30g. Stehen ihr ptauberte unb fang bas 33rünntein
unb er3äbtte ihr rounbertiche Gefd>id)ten. Sommer roar es

im fianb unb alte Gefdjöpfe freuten fid) feiner.
Da hörte man fiuffd)Iag in ber ftitten fiuft, in ber

fonft nur ber Singfang ber Grillen 3U oemetjmen raar,
unb auf bem roeihen, gerounbenen Strählein erfdiien ein
raegemübes Werb, geführt oon einem ebenfo erfdjöpften,
ftaubbebedten Steitersmann. SIts bas Stöhtein ben 93runnen
riefeln hörte, trabte es rafdjer ben Stbhang herab; auch ber
Steitersmann tam näher, es roar ein Stüter, bas [afj man
an fielm unb Stüfiung, bas 33ifier raar aufgefdjtagen unb,
0 Jçjimmel, es raar ber fd)roar3e Slitter.

Sitelei hatte fid) oor SSerrounberung im Gräfe auf«
gefeht unb ftarrte ihn mit offenem SStunbe an unb auch
ber Slitter hatte bas SJtäbdjen gefetjen, bas ihm mit auf«
geriffenen Stugen entaegenfatj, als erbtidte es ein Gefpenft.
3n bie gefurchten, braunen SBangen bes Slitters flieg eine

helle Stöte: „Das ift mir ein 3etd)en oon Gott", fagte er

tiefbewegt, „bah ihr, Sdjön=Sltetei, bie erfte feib, bie mir
in ber lieben Deimat begegnet. SBiffet, alt mein Gebenten
roeitte bei eud) bie langen, harten 3atjre hinburd), ob tote
übers blaue SSteer fuhren ober burd) gelbe Sanbroüften
3ogen. Stun fetje ich euch enblid) raieber." SIber Sitelei ant»
roortete nicht, fonbern roanbte fid) ab unb fd)üttette ihre
railben, ungebärbigen fioden.

Da begann ber fdjroarse Sîitter noch einmal unb fagte
mit bittenber Stimme: „Seht bies Stingtein einmal an,
Sitelei! Gütben ift es mit einem Harfuntetftein inmitten;
ein Sarasenenroeib gab es mir mit für bas fiiebfte, raas
ich baheim befähe. Ginen geheimen: 3auber fprach' fie bar«
über unb brei SBiinfdje tarnt tun, roer bas Stingtein brefjt-
Guch fchenf idj es als Slngebinbed' -
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ihre Farbe wie dunkel angelaufener Stahl, jede Blüte ist
ein Helm, wie ihn vorzeiten die Ritter trugen, und ihr
Name heißt: Der schwarze Eisenhut.

Nicht weit vom Eisenhut aber sieht man eine andere
Blume von ganz anderer Art im Winde tanzen: rötlich ist

ihr ausgezacktes Kleid, Heiterkeit und Uebermut spricht aus
jeder ihrer Bewegungen und könnte sie es und wäre sie

nicht im Boden festgewurzelt, sie bliebe nicht an ihrem Platz,
sondern flöge mit dem mutwilligen Sommerwind über alle
Hügel. Man nennt sie die wilde Akelei und mich dürcht,
der ernste Eisenhut sähe immer nach der Richtung hin, in
der die Akelei ihr Röcklein flattern läßt, wenn der Luft-
hauch sie streift. Dies ist aber die Geschichte vom Ritter
Gsenhut und der wilden Akelei:

Vorzeiten, als noch feste Schlösser auf den Höhen thron-
ten und in den Schlössern die Ritter hausten, die in schweren,
eisernen Rüstungen zum Kampfe und zum Turniere zogen,
lebte im Lande der Ritter Eisenhut. Schwarz war sein Helm
und sein Harnisch, schwarz waren seine Augen und Haare,
und kam er auf seinem schwarzen Rößlein einhergetrabt,
so sagten die Bauersleute wohl: „Der schwarze Ritter
kommt!" Er war nicht schlimm von Gemüt, aber schweig-
sam und in sich gekehrt und kam er in fröhliche Gesell-
schaft, so legte sich den andern sein Ernst und seine Traurig-
lest drückend aufs Gemüt und sie waren froh, wenn der
düstere Gast wieder weiter zog.

Auf dem Nachbarschlosse wohnte der fröhliche Ritter
Uz mit seinen sieben munteren Töchtern und die jüngste
und ausgelassenste von ihnen, die blondeste und übermütigste
war die wilde Akelei. „Hat mir schon der Himmel keinen
Sohn beschert", pflegte Ritter Uz zu sagen, wenn sein Töch-
terlein wieder einen seiner Streichs vollführt hatte, „so hat
wenigstens dieser Wildfang den Teufel im Leibe."

Akelei ritt wie ein Junge auf den wildesten Pferden,
schoß wie ein Kriegsknecht mit Pfeil und Bogen, tollte durch
Wiesen und Wälder und kletterte wie ein Eichhörnchen auf
die höchsten Bäume.

Kam der schwarze Ritter nach dem benachbarten
Schlosse, dann hing sein Auge gebannt an dem übermütigen
Mädchen, das den ganzen Tag lachte, tollte und tanzte.
Doch Akelei machte sich nur lustig über den in sich gekehrten
Freier und lief, wo sie konnte, davon. Da geschah es, daß
ein Kreuzzug ausgeschrieben wurde und daß Grafen und
Ritter ins Heilige Land zogen, um es von den Sarazenen
ZU befreien. Auch Ritter Uz und Ritter Eisenhut nahmen
das Kreuz und machten sich auf, ins Morgenland zu fahren.
Da gab's im Schlosse rotgeweinte Augen, denn der Weg war
weit und beschwerlich und niemand wußte, ob die Ritter je
m die Heimat zurückkehren würden. Unten im Schloßhofe
aber tollte die wilde Akelei mit Hunden und Pferden, half
die Rosse der Ausziehenden aufzäumen und die Rüstungen
richten und rief: „Ich wollte, ich wäre ein Mann, dann
blieb' ich auch nicht daheim, sondern ritte mit ins Heilige
Land."

Jetzt kamen der Vater und der schwarze Ritter die
Dreppe herab, von den weinenden Frauen geleitet, stiegen

^ Pferde und nahmen von den Zurückbleibenden Abschied.
Der schwarze Ritter faßte des Wildlings Hand und sagte:
..Schön-Akelei, ich ziehe nun fort um des Heiland willen,
aer im Gelobten Lande litt und starb. .Weiß Gott, ob ich
>e die Heimat wieder sehe. Doch laßt mich wissen, ob! ihr

werden wollt, so ich gesunden Leibes aus Wüstenbrand
und Sarazenenkämpfen Wiederkehr!"

Da lachte die wilde Akelei, schüttelte die blonden Locken,

Sm
^ îm Winde flogen, und sagte: „Nie werde ich eure

^chloßfrau, mein trauriger Rittersmann, dies mögt ihr euch
rur alle Zeiten merken."
-

Die Jahre gingen hin, keine Kunde von den Kreuz-
^.yrern kam. Die Frauen saßen in ihren Gemächern an
Spinnrocken und Webstühlen und warteten, ob nicht ein

Reitender käme und Botschaft von den Kreuzfahrern brächte.
Allein nur Wolken kamen gezogen und flatterten über dem
Schlosse hin und die Jahreszeiten kamen des Wegs und
hüllten das Land in das Freudenkleid des Frühlings, in

Lrnst XreiàoU. kitter kiseoUut imà «sie »ilcie Akelei jsturli verkleinert).

das blumige Gewand des Sommers, in das farbige Bunt
des Herbstes und in des Winters stilles, weißes Schneelaken.
Die Zugvögel wanderten fort und kamen wieder, aber kein
Bote brachte Nachricht aus dem Heiligen Land.

Akelei war nicht im Frauengemach und bei Webstuhl
und Spinnrad zu halten. Wie immer lief sie in Wald und
Wiese umher, schaukelte auf den Aesten der Bäume und
sprang mit dem Bächlein um die Wette durch blumige
Wiesen. Eines Tages lag sie wieder im Grase, die Hände
unter dem Kopfe verschränkt, und sah dem Habicht zu, der
oberhalb der Wiese in der Bläue seine ruhigen, langsamen
Kreise zog. Neben ihr plauderte und sang das Brünnlein
und erzählte ihr wunderliche Geschichten. Sommer war es

im Land und alle Geschöpfe freuten sich seiner.

Da hörte man Hufschlag in der stillen Luft, in der
sonst nur der Singsang der Grillen zu vernehmen war,
und auf dem weißen, gewundenen Sträßlein erschien ein
wegemüdes Pferd, geführt von einem ebenso erschöpften,
staubbedeckten Reitersmann. Als das Rößlein den Brunnen
rieseln hörte, trabte es rascher den Abhang herab) auch der
Reitersmann kam näher, es war ein Ritter, das sah man
an Helm und Rüstung, das Visier war aufgeschlagen und,
o Himmel, es war der schwarze Ritter.

Akelei hatte sich vor Verwunderung im Grase auf-
gesetzt und starrte ihn mit offenem Munde an und auch
der Ritter hatte das Mädchen gesehen, das ihm mit auf-
gerissenen Augen entgegensah, als erblickte es ein Gespenst.

In die gefurchten, braunen Wangen des Ritters stieg eine

helle Röte: „Das ist mir ein Zeichen von Gott", sagte er

tiefbewegt, „daß ihr, Schön-Akelei, die erste seid, die mir
in der lieben Heimat begegnet. Wisset, all mein Gedenken
weilte bei euch die langen, harten Jahre hindurch, ob wir
übers blaue Meer fuhren oder durch gelbe Sandwüsten
zogen. Nun sehe ich euch endlich wieder." Aber Akelei ant-
wortete nicht, sondern wandte sich ab und schüttelte ihre
wilden, ungebärdigen Locken.

Da begann der schwarze Ritter noch einmal und sagte

mit bittender Stimme: „Seht dies Ringlein einmal an,
Akelei! Gülden ist es mit einem Karfunkelstein inmitten,'
ein Sarazenenweib gab es mir mit für das Liebste, was
ich daheim besäße. Einen geheimen Zauber sprach sie dar-
über und drei Wünsche kann tun, wer das Ringlein dreht.
Euch schenk' ich es als Angebinde."
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„So tDiinfdj' ich, bafe ihr mich fürber in ©ufe' tafet",
fagte Atelei fdjnippifch unb liefe ihr Saar im ©Winbe flattern.

Duntel flieg bem ©itter bas ©lut 3U Kopf, als er ficfi
fo oerfeöbnt fat). „Unb id) wünfdje, bafe bu tjier ftefeft unb
ben Kopf fdjüttelft für ewige 3eitert", rief er in 3orn unb
Sdjmer3 unb brefete ben ©Ktg. Da warb es ber wilben
tîlïeïei fettfam 3umute. Schwer hingen ihre ©lieber herab,
bie Sänbe unb güfee oerfagten ben Dienft; aus ben 3rüfeen
ïamen ©Wuseln unb fentten fid) tief in ben braunen ©rb»
boben. Der Körper würbe 311 einem grünen Sdjaft, aus
bem ftatt ber Sänbe unb Singer 3toeige unb ©latter mud)-
fen. Der Kopf mit bem ßodenfjaar würbe 3ur fcfeönen,
grofeen ©tüte, bie im ©Winbfeaud) fdjautette. 3m ©Siefen»
boben ftanb bie wilbe Atelei. Der fd)war3e ©itter tniete
oor ber 3ierlid)en ©turne nieber, tiifete ibre ©latter unb
fpradj, inbem er bas ©inglein wieber bretjte: ,,©lir wünfdje
ich, bafe ich bier fteben unb bidf anfefeen tann, bu ßiebtidje,
bis an ben jüngften Dag!"

Da würben audj feine Süfee 3U ©Wuseln unb Kam»
merten fidj im ©rbboben feft; fein ßeib warb ein grüner
Stiel mit 3toeigen unb 3adigen ©tattern. Der fdjwarse
Selm feiner ©üftung würbe 3ur fdjwar3btauen ©tüte unb
wölbte fidj wie ein Keiner Selm über ber bunften ©turne.
So ftebt ber ©itter ©ifenfjut auf ber ©Wiefe, büfter unb
fdjweigfam wie im ßeben, unb fdjaut ftitt unb fehnfüdjtig
hinüber 3ur wilben Atelei, bie ibr Slumenföpfd)en fdjüttett
unb ibr rötlidjes ©ödlein tan3en täfet; unb fo werben fie
fteben bleiben bis 3üm jüngften Dag.

Volksbräuche im Dezember.
Der bem Anbreastag folgenbe Sonntag ift ber erfte

AboetK, bas Seft ber Antunft bes Serrn. ©lit it)tn beginnt
bas Kirchenjahr, fowie bie 3eit ber ©orbereitung auf bas
©WeKjnadjtsfeft. ©regor ber ©rofee fefete bie Aboentsbauer
auf oier ©Wochen feft, ber beilige Spronimus 3ät)tte fünf,
ber beilige Ambrofius fogar fedjs Sonntage, Aufeerbem
würbe 3U biefer 3eit an jcbem ©lontag, ©tittwod) unb
Sreitag gefaftet. Diefe ©orfcferift ift auf ©apft Urban VI.
3urüd3ufübren. 3n tatfeotifdjen ßänbern roerben in ber
DIboentsseit grüfemcffen 31t ©been ber heiligen 3ungfrau
gefeiert. Alt unb 3ung Iäfet fid) weber burdj, Sdjnee unb
©is, nod) burd) ©egen unb ©Winb abfdjreden, lange oor
Dagesgrauen mit ßaternen uttb gadeltt ausgerüftet 3ur
Kirdje 3U wanbern. 3n proteftantifdj,en ßänbern ift es üb»
tief), bafe unbemittelte Kinber 00m 1. Aboent bis 311m Drei»
tönigstag auf ber Strafee geifttidje ßieber fingen unb ba=

bei mit ©uten an bie Düren Köpfen ober Sütfenfrüdjte an
bie Senfter werfen. Darum werben biefe ©ächte bie Klüpfet»
näd)te genannt. Der Aberglaube ber Klüpfetnädjie Iäfet auf
ein hohes Atter fdjtiefeen. ©Senn in ©Württemberg um biefe
3eit bie ©läbdjen erfahren wollen, wer oon ihnen 3uerft
beiratet, fo ftellen fie fidj in einen Kreis auf unb führen
einen ©änferid) mit oerbunbenett Augen in ihre ©litte. Der
ffiänferidj läuft 311 berjenigen, bie bann 3uerft einen ©tann
betommt. Am 6. De3ember tritt ber Seilige ©Kotaus auf.
Am Abenb bes 5. Desember foil angeblich St. ©Kolaus
feine ©efdjente eintaufen, um fie in ber folgenben ©ad)t 3U«

oerteilen. 3n oieten Orten gebt St. ©Kölaus um unb Iäfet
fid) berichten, wie fid) bie Kinber betrugen, er tobt fie,
mahnt fie, unb mufe fie gelegenttid) aud) beftrafen. Die Kin»
ber pflegen oor bem Schlafengehen ihre befonbers grünb»
tid) gepufeten Sdjufee in ©rwartung eines ©efdjentes in bie
Stube ber ©Itern 31t ftellen, bamit St. ©Kolaus ihrer ge?
beuten tann.

Am Sorabenb bes fyeftes ber heiligen ßueia am 12.
De3ember geht nod) fefet bie ßueia im ©öbmer ©Salb um,
bie bie Kinber 311m ©eten ermahnt, an folgfame Kinber

Obft unb ©efchente oerteilt unb ungefeorfamen Kinbern
breht. Auch in Dirot tennt man bie ßueia. 3n ber ©te=

raner ©egenb fchneibet man an biefem Dag Kirfd)3weige
ab, um fie hinterm Ofen in ©Saffer 311 ftellen, bamit fie

am ©hrifttag blühen. 3ft bie ©litternadöt oorüber, fo gehen

bie ©täbchen 31t einem ©adj, unb fdjueiben mit einem SDtef»

fer in bie ©inbe ber ©Seibenbäume ßucientreu3e. Dann
eilen fie fo fdjnetl wie möglich heim, benn fpäteftens um
1 Hfer morgens müffen bie ©läbcfeen 3U Saufe fein. Die
©urfdjen pflegen fid), nach 11 Ufer auf ben Seuboben 311

legen unb um ©litternadjt ben ßucienfdjein ab3uwarteu.
Schläft ein ©urfdje währenbbem ein, fo beftraft ihn bie

heilige ßueia mit KrantfeeK ober anberem Knglüd.
3n ber Dhomasnadjt, am 21. De3ember, fährt in ei»

nigen Orten ©öhmens ber heilige Dhomas auf einem freu»

rigen ©Sagen herum. Auf bem Kirchhof folten bie Doten,
bie Dhomas heifeen, auf ihren ©atron warten unb ihn 3um

ßreu3 begleiten. Dort tniet ber Seilige nieber, erteilt feinen

©amensbrübern ben Segen, oerfdjwinbet wieber unter bem

Kreu3, unb jeber Dhomas fehrt in fein ©rab 3urüd.
Aud) giefet man am Dhomasabenb ©tei, unb bie jungen

©läbdjen fudjen auf oerfchiebenen ©Segen ben ©amen unb

bie ©eftalt ihres 3utünftigen ©atten 3U erfahren. 3mm Sei»

fpiel fchreiben bie ©läbdjen ©udjftaben auf ein3etne 3ettel,
legen fie unter bas Kopftiffen, 3ietjen in ber ©acht einen

heroor unb erfahren fo ben ©amen bes Sräutigams. Sehr
oerbreitet ift am Dbomastage bie Sitte bes Scfeufewerfem.
©lau fefet fidj auf ben ©oben eines 3tmmers nieber unb

wirft bie Sdjutje ober ©antoffetn rüdwärts über fidj. Sinb
bie Sdjuhfpifeen bann nadj ber Dür gerichtet, fo wirb man

aus bem Saufe tommen, wäferenb man im Saufe bleibt,

wenn bie Scfeufefpifeen oon ber Dür abgewenbet finb. 3n.

©Seftfaten feerrfdjt bie Sitte, in ber Dhomasnadjt tüchtig P
effen unb 311 trinten. ©od) fonberbarer ift eine in ©ieber»

Oefterreid) oerbreitete Anfidjt, bafe nämlich ßangfdjtäfer ihren

©langet in ber Dhomasnadjt begraben tonnen, wenn fie

oor bem Schlafengehen bitten:

„Seiliger St. ©eit,
©Sed' mich audj 3ur rechten 3eit,
Dafe idj mich nidjt oerfdjlafe
Itnb 3ur rechten 3eit erwadje."

3n Sotlanb begrüfet man am Dhomastag benjenigen, ber

am tängften im Sett lag, mit bem Spottnamen „Sau!»

pet3". ©s ift fein 3ufaII, bafe bie Stirdje bem 21. De3ember,

atfo bem tû^eften Dag bes Saferes, 3um 5eft bes Apoftch
Dhomas erwählte, weit er bem Seilanb am nädjften ftanb

unb am tängften an feiner ©liffion 3weifette. 3n Deutfé'
©öfemen wirb um biefe 3eit ein Sdiwein gefdjladjtet. 3n

oieten ©egenben werben um biefe 3eit ©Seifenachtsfpiete »cn

Ortsangefeörigen aufgeführt.
3m ©Ifafe gefet fchon oor ©Weihnachten bas ©ferifttint

um, unb tünbigt feine Antunft burdj eine ©Iode an. DW;
geftettt wirb es burdj eine fjrau im weifeen ©ewanb m»

btonben Saaren. 3fer ©efiefet ift mit ©lefet gefchminK, ouï

bem ßopf trägt fie eine Krone aus ©olbpapier unb in ben

Sänben hält fie brennenbe Kersen. Da3u läutet fie mit

einer fitbemen ©Iode. ©Wenn bie Sreube ber Kinber am

gröfeten ift, hört man auf einmal Kettengeraffel, unb in ein

Särenfetl gehüllt tritt ber furdjterregenbe ©egteiter bes

©ferifttinbes mit einem grofeen ©art unb einer Suie herein,

©lit finfterer Stimme fragt er, wer nidjt artig war. W
ge3ogene Kinber oerfuefeen, fiefe weinenb 3U oerftedert, aber

bas ©ferifttinb bittet für fie unb mahnt 3itr ©efferunfl.

Durch bie ©efdjente bes ©hriftfinbes oergeffen fie halb bn

Drohungen bes Segleiters. Der ©ame biefer Sdjrecfetts-

geftatt, Sans Drapp, foil oon Sans oon Dratten, einen'

Sofmarfdjall griebrichs bes Siegreichen flammen, ber 3

©eginn bes 16. Sahrfeunberts bas arme ©olt über

©lafeen guätte. ©od) lange 3eit nach feinem Dobe brofer
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„So wünsch' ich, dab ihr mich fürder in Ruh' laszt",
sagte Akelei schnippisch und lieh ihr Haar im Winde flattern.

Dunkel stieg dem Ritter das Blut zu Kopf, als er sich

so verhöhnt sah. „Und ich wünsche, daß du hier stehst und
den Kopf schüttelst für ewige Zeiten", rief er in Zorn und
Schmerz und drehte den Ring. Da ward es der wilden
Akelei seltsam zumute. Schwer hingen ihre Glieder herab,
die Hände und Füße versagten den Dienst: aus den Füßen
kamen Wurzeln und senkten sich tief in den braunen Erd-
boden. Der Körper wurde zu einem grünen Schaft, aus
dem statt der Hände und Finger Zweige und Blätter much-
sen. Der Kopf mit dem Lockenhaar wurde zur schönen,
großen Blüte, die im Windhauch schaukelte. Im Wiesen-
boden stand die wilde Akelei. Der schwarze Ritter kniete
vor der zierlichen Blume nieder, küßte ihre Blätter und
sprach, indem er das Ninglein wieder drehte: „Mir wünsche
ich, daß ich hier stehen und dich ansehen kann, du Liebliche,
bis an den jüngsten Tag!"

Da wurden auch seine Füße zu Wurzeln und klam-
merten sich im Erdboden fest: sein Leib ward ein grüner
Stiel mit Zweigen und zackigen Blättern. Der schwarze

Helm seiner Rüstung wurde zur schwarzblauen Blüte und
wölbte sich wie ein kleiner Helm über der dunklen Blume.
So steht der Ritter Eisenhut auf der Wiese, düster und
schweigsam wie im Leben, und schaut still und sehnsüchtig
hinüber zur wilden Akelei, die ihr Blumenköpfchen schüttelt
und ihr rötliches Röcklein tanzen läßt: und so werden sie

stehen bleiben bis zum jüngsten Tag.

Der dem Andreastag folgende Sonntag ist der erste

Advent, das Fest der Ankunft des Herrn. Mit ihm beginnt
das Kirchenjahr, sowie die Zeit der Vorbereitung auf das
Weihnachtsfest. Gregor der Große sehte die Adventsdauer
auf vier Wochen fest, der heilige Hyronimus zählte fünf,
der heilige Ambrosius sogar sechs Sonntage. Außerdem
wurde zu dieser Zeit an jedem Montag, Mittwoch und
Freitag gefastet. Diese Vorschrift ist auf Papst Urban VI.
zurückzuführen. In katholischen Ländern werden in der
Adventszeit Frühmessen zu Ehren der heiligen Jungfrau
gefeiert. Alt und Jung läßt sich weder durch Schnee und
Eis, noch durch Regen und Wind abschrecken, lange vor
Tagesgrauen mit Laternen und Fackeln ausgerüstet zur
Kirche zu wandern. In protestantischen Ländern ist es üb-
lich, daß unbemittelte Kinder vom 1. Advent bis zum Drei-
köuigstag auf der Straße geistliche Lieder singen und da-
bei mit Ruten an die Türen klopfen oder Hülsenfrüchte an
die Fenster werfen. Darum werden diese Nächte die Klttpfel-
nächte genannt. Der Aberglaube der Klüpfelnächte läßt auf
ein hohes Alter schließen. Wenn in Württemberg um diese

Zeit die Mädchen erfahren wollen, wer von ihnen zuerst
heiratet, so stellen sie sich in einen Kreis auf und führen
einen Gänserich mit verbundenen Augen in ihre Mitte. Der
Gänserich läuft zu derjenigen, die dann zuerst einen Mann
bekommt. Am 6. Dezember tritt der Heilige Nikolaus auf.
Am Abend des 5. Dezember soll angeblich St. Nikolaus
seine Geschenke einkaufen, um sie in der folgenden Nacht zu>

verteilen. In vielen Orten geht St. Nikolaus um und läßt
sich berichten, wie sich die Kinder betrugen, er lobt sie,

mahnt sie, und muß sie gelegentlich auch bestrafen. Die Kin-
der pflegen vor dem Schlafengehen ihre besonders gründ-
lich geputzten Schuhe in Erwartung eines Geschenkes in die
Stube der Eltern zu stellen, damit St. Nikolaus ihrer ge?
denken kann.

Am Vorabend des Festes der heiligen Lucia am 12.
Dezember geht noch seht die Lucia im Böhmer Wald um,
die die Kinder zum Beten ermahnt, an folgsame Kinder

Obst und Geschenke verteilt und ungehorsamen Kindern
droht. Auch in Tirol kennt man die Lucia. In der Me-
raner Gegend schneidet man an diesem Tag Kirschzweige
ab. um sie hinterm Ofen in Wasser zu stellen, damit sie

am Ehristtag blühen. Ist die Mitternacht vorüber, so gehen

die Mädchen zu einem Bach und schneiden mit einem Mes-
ser in die Rinde der Weidenbäume Lucienkreuze. Dann
eilen sie so schnell wie möglich heim, denn spätestens um
1 Uhr morgens müssen die Mädchen zu Hause sein. Die
Burschen pflegen sich nach 11 Uhr auf den Heuboden zu

legen und um Mitternacht den Lucienschein abzuwarten.
Schläft ein Bursche währenddem ein, so bestraft ihn die

heilige Lucia mit Krankheit oder anderem Unglück.
In der Thomasnacht, am 21. Dezember, fährt in ei-

nigen Orten Böhmens der heilige Thomas auf einem freu-

rigen Wagen herum. Auf dem Kirchhof sollen die Toten,
die Thomas heißen, auf ihren Patron warten und ihn zum

Kreuz begleiten. Dort kniet der Heilige nieder, erteilt seinen

Namensbrüdern den Segen, verschwindet wieder unter dem

Kreuz, und jeder Thomas kehrt in sein Grab zurück.
Auch gießt man am Thomasabend Blei, und die jungen

Mädchen suchen auf verschiedenen Wegen den Namen und

die Gestalt ihres zukünftigen Gatten zu erfahren. Zum Bei-

spiel schreiben die Mädchen Buchstaben auf einzelne Zettel,
legen sie unter das Kopfkissen, ziehen in der Nacht einen

hervor und erfahren so den Namen des Bräutigams. Sehr
verbreitet ist am Thomastage die Sitte des Schuhwerfens.
Man setzt sich auf den Boden eines Zimmers nieder und

wirft die Schuhe oder Pantoffeln rückwärts über sich. Sind
die Schuhspitzen dann nach der Tür gerichtet, so wird man

aus dem Hause kommen, während man im Hause bleibt,

wenn die Schuhspitzen von der Tür abgewendet sind. In
Westfalen herrscht die Sitte, in der Thomasnacht tüchtig zu

essen und zu trinken. Noch sonderbarer ist eine in Nieder-

Oesterreich verbreitete Ansicht, daß nämlich Langschläfer ihren

Mangel in der Thomasnacht begraben können, wenn sie

vor dem Schlafengehen bitten:

„Heiliger St. Veit,
Weck' mich auch zur rechten Zeit,
Daß ich mich nicht verschlafe
Und zur rechten Zeit erwache."

In Holland begrüßt man am Thomastag denjenigen, der

am längsten im Bett lag, mit dem Spottnamen „Faul-
pelz". Es ist kein Zufall, daß die Kirche dem 21. Dezember,

also dem kürzesten Tag des Jahres, zum Fest des Apostels

Thomas erwählte, weil er dem Heiland am nächsten stand

und am längsten an seiner Mission zweifelte. In Deutsch-

Böhmen wird um diese Zeit ein Schwein geschlachtet. Ä
vielen Gegenden werden um diese Zeit Weihnachtsspiele von

Ortsangehörigen aufgeführt.
Im Elsaß geht schon vor Weihnachten das Ehristkind

um, und kündigt seine Ankunft durch eine Glocke an. Dar-

gestellt wird es durch eine Frau im weißen Gewand mit

blonden Haaren. Ihr Gesicht ist mit Mehl geschminkt, au!

dem Kopf trägt sie eine Krone aus Goldpapier und in der

Händen hält sie brennende Kerzen. Dazu läutet sie mit

einer silbernen Glocke. Wenn die Freude der Kinder am

größten ist, hört man auf einmal Kettengerassel, und in ein

Bärenfell gehüllt tritt der furchterregende Begleiter des

Christkindes mit einem großen Bart und einer Hute hemm

Mit finsterer Stimme fragt er, wer nicht artig war. um

gezogene Kinder versuchen, sich weinend zu verstecken, ab»

das Christkind bittet für sie und mahnt zur Besserung
Durch die Geschenke des Christkindes vergessen sie bald du

Drohungen des Begleiters. Der Name dieser Schreckens

gestalt. Hans Trapp, soll von Hans von Tratten, einem

Hofmarschall Friedrichs des Siegreichen stammen, der Z

Beginn des 16. Jahrhunderts das arme Volk über

Maßen quälte. Noch lange Zeit nach seinem Tode drohn
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